
und Erwachsenenbildung vielfältige Anregungen, Hılfen (zum Beispiel
auch Kopiervorlagen) und Modelle bereıtstellt. Diese orıgıinelle, UNsSC-
meın ergiebige Arbeitshilfe 1St infolge der Förderung durch die „Jugend-
stıftung Baden-Württemberg“ zudem außerst preiswert.
Bestelladresse: Postfach 449, Freiburg.

DPeter Fiedler

CGsunnar Heıinsohn, Warum Auschwitz? Hıtlers Plan und dıie Ratlosigkeıit
der Nachwelt. Rowohlt Verlag, Reinbek 1995 E Seıten.

Der Verfasser, Hıstoriker, Okonom und Soz1i0loge, Professor der Unıi1-
versıtät Bremen, Leıter des Raphael-Lemkin-Instituts für Xenophobie
und Genozidforschung, nımmt erneut die Frage ach der Ursache VO

Auschwitz auft mıiıt dem Zıel, für S1€e eiıne rational einsichtige und wI1ssen-
schaftlıch vertretbare Ntwort finden Er stellt test „Wıe sollte aufge-
arbeitet werden und VOT allem 1n Zukunft verhindert werden, W as

nıcht begriffen war?“ So erklärt der Vertasser in der Eıinleitung ber den
„ungeklärten Völkermord“: „ Te dıe Auffassung, da{ß der ord

den Juden AUS Fleisch und Blut der Versuch SCWESCH iSt, die Ethik des
Judentums beseıitigen, die iıhren überwältigenden Kerngedanken in
dem AUS der Opferverwerftung resultierenden Recht auf Leben hat“ 18)
Denn „Mıt der Ausschaltung der jüdıschen Ethik wollte Hıiıtler die ;‚HOL
dischen‘ Völker VO Gewı1issens- und Gesetzeskonflikt fürs Töten eım
Erobern und Ausmorden VO  a Lebensraum befreien, iıhnen also einen ent-
scheidenden strategischen Vorteil verschaffen“
Dieses IWECSSCHOMUMECNC Ergebnis wiırd ach einem kurzen „Abrifßs der
Vernichtungspolitik der antısemitischen deutschen Diktatur zwıischen
1939 und 1945“ eıner Auseinandersetzung miıt den ekannten Theo-
rıen ber Auschwitz vorbereıtet, deren Anzahl die „Ratlosigkeit der
Nachwelt“ zeıgt und deren Darlegung belegt, da{ß aum einen C3E-
sichtspunkt 1Dt, dem INnan nıcht versucht hat; diesen Massenmord

erklären der unerklärt lassen. Unter den Theorıen, die VO der
eugnung VO Auschwitz ber die „ewıge Unerklärbarkeit“ bıs hın ZUuUr

Ableitung AaUus geschichtlichen und zeitgeschichtlichen Vorzeichen re1-
chen und 1er nıcht alle wiedergegeben werden können, Ssind manche
theologische Erklärungsversuche bemerkenswert: Auschwitz als Hıiıtlers
negatıver Gottesbeweis 87 der Süunden des jüdıschen Volkes 90)
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1MmM Gefolge des Gekreuzigten Jesus VO azaret als Sühne für die Sünden
der Welt, VOTLT allem die der Christen 92) Manche Theorien versuchen, der
Schoa och eınen posıtıven 1nnn geben, etwa Menachem Begıns
Deutung: Auschwitz als RKettung der Menschheit VOT Hıiıtlers Atom-
bombe 95)
In weıteren füntf Teıilen versucht der Vertasser L11U seıne eigene obige Be-
hauptung erhärten. Dabe!] werden Lebensraumpolitik und Judenver-
nıchtung gesehen. Hıtlers Plan, dem deutschen olk oroße
/ e Lebensräume, VOT allem 1mM Osten, erobern, ware 11UT möglıch,
WECII1N gelänge, die dortigen Völker vernichten. Dazu 1aber mufßte das
deutsche olk gewıissenlosem Töten seiıner Feinde CrZOQCN und VO Jes
LiCr jJüdıschen Ethik efreit werden, dıe 6S 1m Gewı1issen Töten hın-
derte. Jüdische Ethik damıt 1St Jjener Humanıtätsgedanke gemeınt, der
Zzu erstenmal 1ın Israel als dem Volke Gottes, nıedergelegt in den Heılı-
SCHh Schriften, bzw. veoffenbart wurde und durch die ermıiıtt-
lung des Christentums TAH: ethischen Grundlage der Menschheit OI-
den 1St. Man annn diese Ethik ach Stichworten autfschlüsseln wIıe:
Lebensheıligkeit, Lebensschutz für alle Menschen, auch für Kinder und
Alte, Kranke und Behinderte, Liebes- und Gerechtigkeitsgebot, Erbar-
HICHS Miıtleıid, Nachsicht, Gleichheit aller Menschen, Abkehr VO allem
Rassısmus der „IHT Kerngedanke verdichtet sıch 1n einem einz1ıgen PIO-
phetischen arı Ich habe Lust der Liebe und nıcht Opter (Hosea
, Dieser Humanıtätsgedanke findet schon 1mMm Alten Testament
seinen Ausdruck 1mM Gebot Du sollst deinen Nächsten lieben W1e diıch
selbst (Eev >  > das Jesus VO azaret nochmals radıkalisiert 1n dem
Gebot Liebet CH1e€ Feinde (Mt 5,44)
Hıtler, der wulßßste, „dafß die ‚Erwagungen VO Humanıtät‘ ıhren gC-
schichtsmäßigen Anfang 1mM jüdischen onotheıismus hatten“ 111
dagegen zurück Urtümlıichen, nämli:ch AT archaischen (Gzesetz
der Mutltter Natur, ZzZu Recht des Stärkeren auf Tötung des Schwächeren.
Den Beweıs jetert der Vertasser nıcht AA RBE durch eıne Anzahl VO /Zıtaten
AaUus Reden und Aussprüchen Hıtlers und seiner Helfershelter, sondern
auch durch den 1nwels auf dıe Einübung 7 HE Töten 1in Guernıica und 1mM
Rufßlandfeldzug, besonders durch die Ermordung der polnischen
Führungsschicht, durch die Ausmerzung VO Miıllionen Kriegsgefange-
HE  e und durch die „Endlösung“ der Judenfrage. uch die Eınmaligkeit
zeıgt sıch 1ın diesem Motıv Hitlers: .Eıne milıtärstrategisch motivıerte Be-
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seıtung des Tötungsverbotes W ar 1mM neuzeıitlichen Abendland och N1ıe
versucht wordenseitung des 'Tötungsverbotes war im neuzeitlichen Abendland noch nie  versucht worden ... Der Gedanke, sich durch genozidale Ausschaltung  der jüdischen Liebes- und Lebensschutzgebote überlegene Schlagkraft zu  sichern, wurde Hitlers ureigener Beitrag zur modernen Kriegsgeschichte“  (132). Damit stellt der Autor irrationale, rassistische, mythische, ökono-  mische Motive oder gar theologische Erklärungsversuche als letzte Ursa-  chen in Frage.  Am Ende weist der Verfasser hin auf jenen heute fast unbekannten Juden  Raphael Lemkin, der den Begriff „Genozid“ prägte und dafür kämpfte,  daß 1948 Völkermord von der UNO verfemt wurde. „Im Jahre 1948 ...  sind die ‚Tafeln vom Berge Sinai‘ nicht nur in Deutschland von neuem zur  Geltung gebracht, sondern zum Gesetz der gesamten Menschheit gewor-  Bernd Bothe  den“ (177).  Jakob Hessing (Hg.), Jüdischer Almanach 1996/5756 des Leo Baeck In-  stituts. Jüdischer Verlag im Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1995. 160 Sei-  icn  Der Jüdische Almanach 1996 erscheint zum 40jährigen Bestehen des her-  ausgebenden Leo Baeck Instituts, und wieder stellt er eine Vielfalt an  Beiträgen zu den unterschiedlichsten Themenbereichen aus Geschichte  und Gegenwart, Kunst, Literatur, Politik und Religion des Judentums  vor. Am aktuellsten und vielleicht auch provokantesten scheinen die  Beiträge zur Beziehung zwischen Israel und den Palästinensern zu sein.  Gerade in der Zeit der schwierigen und ständig zu scheitern drohenden  Friedensverhandlungen untersucht Paul Mendes-Flohr, Professor für  Philosophie an der Hebräischen Universität in Jerusalem, die Haltung  Martin Bubers zum „israelisch-palästinensischen“ Dialog. Und Muham-  mad Abu-Said, Mitglied einer Arbeitsgruppe palästinensischer und israe-  lischer Autoren, untersucht das „Selbstverständnis des Palästinensers vor  1967“. Dabei kommt unter anderem auch der derzeitige Palästinenser-  Präsident Yassir Arafat zu Wort. In beiden Artikeln wird deutlich, daß  diese Verhandlungen nicht nur politische Bedeutung haben, sondern daß  „die arabische Frage in Wirklichkeit eine jüdische Frage“ ist, daß dieser  Dialog „eine Prüfung der jüdischen Seele“ darstellt, die nicht scheitern  darf. Weitere Beiträge befassen sich mit der Situation der jüdischen Kunst  zwischen den beiden Weltkriegen, dargestellt an der Wiener jüdischen  132  FrRu NF 2/1997Der Gedanke, sıch durch genozidale Ausschaltung
der Jüdıschen Liebes- und Lebensschutzgebote überlegene Schlagkraft
siıchern, wurde Hıtlers ureigener Beıtrag ZUTFr modernen Kriegsgeschichte“

Damıt stellt der Autor irrationale, rassıstische, mythiısche, ökono-
mische Motiıve der ZdI theologische Erklärungsversuche als letzte Ursa-
chen 1in rage
Am Ende weI1lst der Verfasser hın auf heute tast unbekannten Juden
Raphael Lemkın, der den Begrıiff „Genozıd“ pragte und dafür kämpfte,
da{ß 19458 Völkermord VO der UN  ©) vertemt wurde. „Im Jahre 1948seitung des 'Tötungsverbotes war im neuzeitlichen Abendland noch nie  versucht worden ... Der Gedanke, sich durch genozidale Ausschaltung  der jüdischen Liebes- und Lebensschutzgebote überlegene Schlagkraft zu  sichern, wurde Hitlers ureigener Beitrag zur modernen Kriegsgeschichte“  (132). Damit stellt der Autor irrationale, rassistische, mythische, ökono-  mische Motive oder gar theologische Erklärungsversuche als letzte Ursa-  chen in Frage.  Am Ende weist der Verfasser hin auf jenen heute fast unbekannten Juden  Raphael Lemkin, der den Begriff „Genozid“ prägte und dafür kämpfte,  daß 1948 Völkermord von der UNO verfemt wurde. „Im Jahre 1948 ...  sind die ‚Tafeln vom Berge Sinai‘ nicht nur in Deutschland von neuem zur  Geltung gebracht, sondern zum Gesetz der gesamten Menschheit gewor-  Bernd Bothe  den“ (177).  Jakob Hessing (Hg.), Jüdischer Almanach 1996/5756 des Leo Baeck In-  stituts. Jüdischer Verlag im Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1995. 160 Sei-  icn  Der Jüdische Almanach 1996 erscheint zum 40jährigen Bestehen des her-  ausgebenden Leo Baeck Instituts, und wieder stellt er eine Vielfalt an  Beiträgen zu den unterschiedlichsten Themenbereichen aus Geschichte  und Gegenwart, Kunst, Literatur, Politik und Religion des Judentums  vor. Am aktuellsten und vielleicht auch provokantesten scheinen die  Beiträge zur Beziehung zwischen Israel und den Palästinensern zu sein.  Gerade in der Zeit der schwierigen und ständig zu scheitern drohenden  Friedensverhandlungen untersucht Paul Mendes-Flohr, Professor für  Philosophie an der Hebräischen Universität in Jerusalem, die Haltung  Martin Bubers zum „israelisch-palästinensischen“ Dialog. Und Muham-  mad Abu-Said, Mitglied einer Arbeitsgruppe palästinensischer und israe-  lischer Autoren, untersucht das „Selbstverständnis des Palästinensers vor  1967“. Dabei kommt unter anderem auch der derzeitige Palästinenser-  Präsident Yassir Arafat zu Wort. In beiden Artikeln wird deutlich, daß  diese Verhandlungen nicht nur politische Bedeutung haben, sondern daß  „die arabische Frage in Wirklichkeit eine jüdische Frage“ ist, daß dieser  Dialog „eine Prüfung der jüdischen Seele“ darstellt, die nicht scheitern  darf. Weitere Beiträge befassen sich mit der Situation der jüdischen Kunst  zwischen den beiden Weltkriegen, dargestellt an der Wiener jüdischen  132  FrRu NF 2/1997sınd die ‚Tateln VO erge Sınaıin‘ nıcht EL 1n Deutschland VO ZUr

Geltung gebracht, sondern AA (zeset7z der Menschheıit OL
Bernd Botheden  CC

Jakob Hessing Heg.) Jüdischer Almanach 1996/5756 des Leo Baeck IN=-
stituts. Jüdischer Verlag 1mM Suhrkamp Verlag, Frankturt/M. 1995 160 Se1-
tenNn

Der Jüdische Almanach 1996 erscheıintT 40jährigen Bestehen des her-
ausgebenden Leo Baeck Instituts, und wiıeder stellt eiıne Vieltalt
Beiträgen den unterschiedlichsten hemenbereichen aus Geschichte
und Gegenwart, Kunst, Lıiteratur, Politik und Religion des Judentums
VO  n Am aktuellsten und vielleicht auch provokantesten scheinen dıie
Beıträge ZUr Beziehung zwischen Israel und den Palästinensern se1InN.
Gerade 1n der Zeıt der schwierigen und ständıg scheitern drohenden
Friedensverhandlungen untersucht Paul Mendes-Flohr, Professor für
Philosophie der Hebräischen Unıversıität 1n Jerusalem, die Haltung
Martın Bubers 7A1 „israelisch-palästinensischen“ Dialog. Und Muham-
mad Abu-Said, Miıtglıed eıner Arbeitsgruppe palästinensischer und i1srae-
iıscher Autoren, untersucht das „Selbstverständnıis des Palästinensers VOTL

1967° Dabe] kommt anderem auch der derzeitige Palästinenser-
Präsident Yassır Aratat Wort In beiden Artikeln wırd deutlich, da{fß
diese Verhandlungen nıcht L1LLUTr politische Bedeutung haben, sondern da
„die arabische Frase 1ın Wıirklichkeit eıne jüdısche Fräge” ist; da{fß dieser
Dialog „eıne Prüfung der jüdischen Seele“ darstellt, die nıcht scheıitern
dart eıtere Beıträge befassen sıch miıt der Sıtuation der Jüdıschen Kunst
zwıischen den beiden Weltkriegen, dargestellt der Wıener jüdischen
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